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DIE BERNER WOCHE Nr. 48

Neapel. Gässehen.

beinahe oergötterten Duce. SBegen einer mworhergefehenen
Sißung mit äRarconi mar KRuffolini am ©rfcheinen Der»

hindert. SIber ein SBort, bas ber Duce in einer filmen $fn»
fpracße einigen wenigen mtferer ©efellfchaft mitgeteilt batte,
biirfte audi einen weitem Rreis intereffieren: „Sie arbeiten
für bie Sugenb. Sie wollen fie Lanbelswiffenfchaften Iebren.
9lber 3hre Arbeit ift unnüß, wenn Sie nicbt für ben 3frie=
ben arbeiten." Sßenn ber Rurfift an feinen Befud) in Bom
3urüdbenft, wirb er ni<bt oergeffen, ficß aud) ber fdjönen
Autofahrt nach Oftia, bem ßibo ber „heiligen Stabi", bu
erinnern. Der freundliche Bbenbtifd) im „Üßaoillon bes 5Re=

ftaurant fiibo" oereinigte eine belebte, frohgelaunte Dafel»
runbe.

„Bom 3U .feben ift ein grobes ©lüd, es wieberfeben ein
nod) gröberes." Bon Beapel barf gleiches gefagt werben.
SBas es uns in wenigen Dagen an lehrreichen unb gemüt»
liehen Stunden geboten hatte, dürfte Stoff 3U einem biden
Bande geben. 9tn biefer Stelle feien nur erwähnt bie inter»
effanten Borträge: „Die 2BobIfabrtseinrid)tungen in 3ta»
lien", „Der Beifeoerfehr in Italien" unb „Das ÏBirifdjafts»
wefen bes füblidfen Staliens". Die Beficßtigung ber groß»
artigen Buinenftabt Pompeji, bie «Jährt auf ben Befuo,
ber bie Beifegefellfdfaft mit „Bollbampf" begrübt
hatte, ber Befud) ber Solfatara in P033U0U unb
ber genußreiche Sonntagsausflug nach bem herr»
Iid)en ©apri unb ber „blauen ©rotte" bilbeten
©Ian3pun!te im Bufentßalt in Beapel. Die ge=
mütliche Bereinigung im Barf ber Billa Sloribiana
in oorgerüdter SIbenbftunbe unb last not least ber
feftlidje, aber durchaus unge3wungene ©mpfang beim
©rbprin3 im föniglicßen ^Sataft, wo weber ber Rron»
prin3 noch feine grau ©emahlin es unter ihrer
SBürbe gehalten hatten, manch einem Rurfiften 31t

freundlichem ©ruße bie Bedfte 3n bieten, werben
nod) lange an bas fdföne, gaftfreunblidje Italien
erinnern, bas mit ben ftarten, leuchtenden Sarben
oon Gimmel, SBaffer unb ©rbe, mit bem Blumen»
unb Srüdftereicbtum wie ein ©arten ©ottes an»
3ufchauen ift.

©ines oom Sdfönftert, für manchen oielleicßt bas
Sdjönfte bes gan3en biesiährigen SBirtfdjaftsturfes,
bilbete bie 19ftünbige SReerfaßri oon SReapel nach
©enua. Bon Bort Said fommenb, fuhr ber fchmude,
fomfortable „©anges" um 17, ftatt wie ooraus»
gefagt um 11 Uhr, im $afen oon Beapel ein. Die
Wusfahrt in fpäter Bbenbftunbe bei fternïlarem Lim»

mel unb prächtigem Büdblid auf bas Lichtermeer
oon Bapoli bot ben 200 Rurfiften, bie es nicht

oorge3ogen hatten, im Bahnwagen nach ©enua 3u

fahren, einen unbefchreiblichen ©enuß. Der folgende
Btorgen oereinigte fdjon frühe bie ©rofeahl ber

frohgelaunten Beifeleute auf Ded. Bon be3aubern»
ber Schönheit war ber Sonnenaufgang. SBas ber

frühe SRorgen oerfprad), hielt ber gan3e Dag.
SBoüenlofer Gimmel, tiefblaue See, eine leichte,
tühlenbe Brife, ruhige Sahrt mit Stusbliden auf
oorüber3iehenbe Snfeln, ©Iba nicht 3U oergeffen,
flotte Beifefameraben: welch einen genußreicheren
Serientag dürfte man fid) wünfeßen! Der diesjährige
Safobstag war wirtlich ein feiten fdjöner Dag. ©r
bilbete ben richtigen llebergang oon ben bewegten
Dagen ber beiben legten SBodjen 3U ben tommenben
14 weitern Rurstagen in ©enua, SRailanb unb
Benebig.

programmgemäß hätte ber „©anges" um 6 Uhr
58 lanben follen. Die oerfpätete Bhfahrt in Beapel
hatte bewirft, baß wir erft um 1814 Uhr in ©e=

nua anfamen, iuft 3ur rechten 3eit, um ben erften

Seehanbelsplaß bes Btittelmeers bei wirtungsooller
Beleuchtung 30 fehen. Bmphitheatralifd) fteigt bie

ftol3e Stabt, „la Superba", oom füteer am Bbljang bes

Berges empor. 3u eingehenber Befidjtigung reichte ber erfte

Bbenb nicht; benn noch wartete ber Befuch bes oielbewun»
berten Stabtparfs oon Beroi unb bie abwechflungsreidje
Bergnügungsfahrt bem SReere entlang. Sür bie beiben fol»

genben Dage bot bas Rursprogramm bes ©uten, Schönen
unb Sntereffanten ein Uebermaß. (Schluß folgt.)

Der Hochzeitsbraten.
Aus „Tiere unter Tieren" von St. Mars. (Scbluss.)

Sofort raffelten an brei Orten 3ugleid) in ©arten unb

£aus .Retten in Hundehütten, ihm folgte bas wütenbe ©e»

bell ber Hunbe, bie bem roten iemnb ber SBilbnis brohten.
©ebell wedte neues ©ebell unb in einer Setunbe war ber

Pufruhr fürchterlich- Doch unfere Süchfe waren fdßon nid)t

mehr da, um 3U3uhören. Der Bruchs war wie ein Bauch*

wölfchen oerbuftet, bie Sücßfin war in ben Schatten unb ins

Bichts 3urüdgefprungen, unb im Handumdrehen war nichts

mehr da als ber ftille, reine Blond unb ber weiße Schnee»

teppid) mit ben oerräterifchen Sußfpuren.

Neapel. Vesuv in Tätigkeit.
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Neapel, öiässckeu.

beinahe vergötterten Duce. Wegen einer unvorhergesehenen
Sitzung mit Marconi war Mussolini am Erscheinen ver-
hindert. Aber ein Wort, das der Duce in einer kurzen An-
spräche einigen wenigen unserer Gesellschaft mitgeteilt hatte,
dürfte auch einen weitern Kreis interessieren: „Sie arbeiten
für die Jugend. Sie wollen sie Handelswissenschaften lehren.
Aber Ihre Arbeit ist unnütz, wenn Sie nicht für den Fne-
den arbeiten." Wenn der Kursist an seinen Besuch in Rom
zurückdenkt, wird er nicht vergessen, sich auch der schönen

Autofahrt nach Ostia, dem Lido der „heiligen Stadt", zu
erinnern. Der freundliche Abendtisch im „Pavillon des Re-
staurant Lido" vereinigte eine belebte, frohgelaunte Tafel-
runde.

„Rom zu.sehen ist ein großes Glück, es wiedersehen ein
noch größeres." Von Neapel darf gleiches gesagt werden.
Was es uns in wenigen Tagen an lehrreichen und gemüt-
lichen Stunden geboten hatte, dürfte Stoff zu einem dicken
Bande geben. An dieser Stelle seien nur erwähnt die inter-
essanten Vorträge: „Die Wohlfahrtseinrichtungen in Jta-
lien", „Der Reiseverkehr in Italien" und „Das Wirtschafts-
wesen des südlichen Italiens". Die Besichtigung der groß-
artigen Ruinenstadt Pompeji, die Fahrt auf den Vesuv,
der die Reisegesellschaft mit „Volldampf" begrüßt
hatte, der Besuch der Solfatara in Pozzuoli und
der genußreiche Sonntagsausflug nach dem Herr-
lichen Capri und der „blauen Grotte" bildeten
Glanzpunkte im Aufenthalt in Neapel. Die ge-
amtliche Vereinigung im Park der Villa Floridiana
in vorgerückter Abendstunde und last not least der
festliche, aber durchaus ungezwungene Empfang beim
Erbprinz im königlichen Palast, wo weder der Krön-
prinz noch seine Frau Gemahlin es unter ihrer
Würde gehalten hatten, manch einem Kursisten zu
freundlichem Gruße die Rechte zu bieten, werden
noch lange an das schöne, gastfreundliche Italien
erinnern, das mit den starken, leuchtenden Farben
von Himmel, Wasser und Erde, mit dem Blumen-
und Früchtereichtum wie ein Garten Gottes an-
zuschauen ist.

Eines vom Schönsten, für manchen vielleicht das
Schönste des ganzen diesjährigen Wirtschaftskurses,
bildete die 19stündige Meerfahrt von Neapel nach
Genua. Von Port Said kommend, fuhr der schmucke,

komfortable „Ganges" um 17, statt wie voraus-
gesagt um 11 Uhr, im Hafen von Neapel ein. Die
Ausfahrt in später Abendstunde bei sternklarem Him-

mel und prächtigem Rückblick auf das Lichtermeer
von Napoli bot den 200 Kursisten, die es nicht

vorgezogen hatten, im Bahnwagen nach Genua zu

fahren, einen unbeschreiblichen Genuß. Der folgende
Morgen vereinigte schon frühe die Großzahl der

frohgelaunten Reiseleute auf Deck. Von bezaubern-
der Schönheit war der Sonnenaufgang. Was der

frühe Morgen versprach, hielt der ganze Tag.
Wolkenloser Himmel, tiefblaue See, eine leichte,
kühlende Brise, ruhige Fahrt mit Ausblicken auf
vorüberziehende Inseln, Elba nicht zu vergessen,

flotte Reisekameraden: welch einen genußreicheren
Ferientag dürfte man sich wünschen! Der diesjährige
Jakobstag war wirklich ein selten schöner Tag. Er
bildete den richtigen Uebergang von den bewegten
Tagen der beiden letzten Wochen zu den kommenden
14 weitern Kurstagen in Genua, Mailand und
Venedig.

Programmgemäß hätte der „Ganges" um 6 Uhr
58 landen sollen. Die verspätete Abfahrt in Neapel
hatte bewirkt, daß wir erst um 13Và Uhr in Ge-

nua ankamen, just zur rechten Zeit, um den ersten

Seehandelsplatz des Mittelmeers bei wirkungsvoller
Beleuchtung zu sehen. Amphitheatralisch steigt die

stolze Stadt, „la Zupeà", vom Meer am Abhang des

Berges empor. Zu eingehender Besichtigung reichte der erste

Abend nicht: denn noch wartete der Besuch des vielbewun-
derten Stadtparks von Nervi und die abwechslungsreiche
Vergnügungsfahrt dem Meere entlang. Für die beiden fol-
genden Tage bot das Kursprogramm des Guten, Schönen
und Interessanten ein Uebermaß. (Schluß folgt.)

Der Docàeitsdraten.
às „Piere unter Pieren" von 8t. Nars. (8<-dIus- >

Sofort rasselten an drei Orten zugleich in Garten und

Haus Ketten in Hundehütten, ihm folgte das wütende Ge-

bell der Hunde, die dem roten Hund der Wildnis drohten.
Gebell weckte neues Gebell und in einer Sekunde war der

Aufruhr fürchterlich. Doch unsere Füchse waren schon nicht

mehr da, um zuzuhören. Der Fuchs war wie ein Rauch-

Wölkchen verduftet, die Füchsin war in den Schatten und ins

Nichts zurückgesprungen, und im Handumdrehen war nichts

mehr da als der stille, reine Mond und der weiße Schnee-

teppich mit den verräterischen Fußspuren.

Neapel. Vesuv in IstiKÜsit.
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(Eine gonäe gelbbreite toetler trotteten liniere gübfe
bie KBinbfbattenfeite einer Sede entlang. (Es roar fait, als
roären fie bortbin geflogen, fo hurtig bitten fie fidj aus
ber ©efabräone roeggemaibt. Dob mit bem ©lüd unferes
roten greunbes mar es oorbei. (Es mar ibm nibt gelungen,
ber bungernben gübfin gutter 3U oerfbaffen, unb gerabe
barein bettle er feine gan3e (E'bre gelegt; fie aber batte bie
unbeimlidfen, Iodenben Äe'bllaute jenes anbern 23urfd)en im
Dannenroälbben gebort.

îlnfer greunb mar auf bie ^Srobe geftellt morben unb
batte fie fblebt beftanben. Deshalb folgte ibm bie gübfin
iticbt meiter; fie fbmentte in einem meiten K3ogen gegen
bas Dawtenroälbben ab, unb jebermann muffte, mas bas
3U bebeuten batte.

îlnfer gubs tau3te förmüb oor Qual. (Er ftieb um fi<b,
er fprang hob, ging oor» unb rüdmärts unb mit jeber 33e»

raegung fagte er fo beutlidj mie je nur KBorte es ausbrüden
lönnen: „Steine Siebe, idj febroöre bir bei Sdjmeif unb
gängen, beim KBertooIIften, mas id) babe, bab id) bir fiber»
lieb eine Stabbed fbaffen merbe, roenn bu mir nod) bies
einemal folgft."

Dob bie gübfin legte nur ibre feinen, böfen Obren
3urüd unb Inurrte ibr bünnes, abgefeimtes Smurren, obne
ibre Sibtung 3u änbern.

Seinede padte in feiner 3erlnirfcbung ben unteren K3al=
ten eines Dores unb 3errte oeiimeifelt baran.

Dann fdjoff er in einem Sprung roitternb auf.
Das mar fo: Der giibfin KBeg führte fie guer 3um

ÜBinb, ber fib roieber erhoben hatte unb ftetig oon ber
anberen Seite ber Sede her blies. Der gubs mar bidft
hinter ihr brein unb bie Beiben tarnen gerabe an einem
©attertor in ber Sede oorbei, als er fteben blieb, um in
ferner KBut ben Saiten 311 erfaffen. Der KBinb, ber burb
We Dorlüde rnebte, oerfing fid) in feinem Sel3, her in tieinen
SBelldjen fitb fträubte, unb blies ihm bie Sute sur Seite;
bob bas mar es nidjt, mas ihn burd)3udt unb 3U gefpann»
tefter Seroeglofigteit gebraut hatte. (Es mar bie KBitterung,
bie ber SBinb berbeitrug, bie KBitterung eines Safen, bie
feine fdjarfe Safe unmiboerftänblib fofort ertannte.

Die gübfin mar meiter gegangen, fdjeinbar abtlos, bod)
ifjr fdjneller, feitlidjer Slid, als er ftilleftanb, ihr plöblidjes
Inhalten, als fein Sbtoan3, ben er im Sbnee nadjfdjleppte,
burdj ben Dorrneg oerfbmanb, oerrieten genug. 3m Klugen»
Mid mar fie 3urüd an ber 3aunlüde unb fdjaute mit beife»

hungrigen Klugen binburb
Das gelb auf ber abgelegenen Seite mar raub unb

uneben, mit ©rasbüfbeln, bie ben Sdjrtee überragten. Dints
lief es in eine Spibe aus; bie gegenüberliegenbe Sede mar
ettoa bunbertfünf3ig Steter entfernt, unb bort braujjen
auf bem Schnee, etma fünf3ig Steter entfernt, fab fie ben
Sudjs mie erftarrt fteben.

(Er mar gan3 regungslos, biefer gubs, ein Klnblid, ber
bas Kluge eines Steifterbilbbauers ent3üdt hatte, ftarr mie
eine Statue, aus rotem gels gehauen, itopf unb obrodf
aerabeaus geftredt, fo baff er oon ber Safe bis 3ur Sdjman3=
jPibe eine einsige fdjmirgerabe Sinie bilbete, eine Sfote er»
hoben, bie anbern brei bid)t beieinanber oerantert, mar er
ein munberfbönes Dierbilb auf bem blenbenben Deppib
oes Schnees. Dies tann man bei einem gut breffierten 33or»
uebbunb täglich beobadjten, menn er auf bem llebungsfelb
oas Kßilb oer3eigt. Der gubs tat bies fo gut mie ber
beftbreffierte Sunb, ber je gelebt; unb tatfäblib tonnte bie

pbfin bas Kßilb auch feben, einen mabrbaft riefigen Sa»
len, ber beroegungslos 3mifdjen aroei ©rasbüfbeln etma fünf»
unboiersig KR eter entfernt bafafe.

Der Safe lehrte ihnen ben Süden 3U. Dob bie güdjfirt
®UBte, bah bas für fie fein Sorted mar, benn bie Safen
haben in ber Dat Klugen, bie fiberlib bant ihrer beroor»

ragenben Stellung febr gut nab hinten feben lönnen. ©s
mar alfo ïeine Hoffnung, Steifter ßampe 3U fangen, fo»

oiel fie fab- Dennob ïrob fie hinter bem gudjs her unb
holte ihn ein, inbem fie ftetig mitterte, mie er felbft es tat.

Der gubs hatte jebob ben bemegliberen ©eift als fie
unb fab offenbar irgenbeinen KBeg, benn er manbte ben
3opf unb fbaute rafb über bie Sbulter nab hinten, um
fib 3U oergemiffern, ob bie gübfin ba fei — er fdjien 3U

ermarten unb hatte ba3U offenbar feine eigenen ©rünbe,
bafe fie roirïlib hinter ihm fei — bann bemegte er fib trie»
benb, langfam unb fteif, mie jemanb, ber auf bünnem
©ife gebt, nibt auf ben Safen 3U, fonbern meiter meg nab
redjts.

Die „gübfin bemegte fib nibt, fonbern ftanb fteif unb
feft, inbem ihre Safe gerabemegs auf ben fbmubigen, ge=

brungenen gled auf bem Sbnee geribtet mar — ben Sa»
fen. ©in preisgetrönter, erftllaffig breffierter Sorftebbunb
hätte bies nibt beffer maben lönnen. Xlnb mä'brenb ber
gau3en 3eit febte ber gubs feinen gebudten, fbleibenben.
trippelnben ©ang fort, inbem er langfam in einer geroiffen
Entfernung ben Safen umging, mobei feine Klugen unoer»
manbt auf bie 33eute geribtet maren, bereu Sib'ter mit
gleiber Klufmerlfamleit auf ihn geheftet fbienen.

33is 3U biefem Klugenblid hatten bie gübfe uibt bie

gerinpfte Klusfibt, ober aub nur bie Soffnung auf eine

Klusfibt, ben Safen 3U fangen; benn er batte fie nibt nur
3uerft gefeben, fonbern mar aub meit genug oon ihnen
entfernt, um leibt unb fiber 3U entlommen, menn fie oer»
fubien, ihn 3u überrumpeln. 3ubem lam eine lange unb
fbmierige Sefefagb auf ber gäbrte eines folben Safen in
einer folben Sabt gar nibt tn grage. Daher mar bie
Sage gan3 ausfibtslos, bis ber gubs fein fonberbares SRa»

nöoer begonnen hatte.

3b toeife nibt, mieoiel 3eit KReifter Seinede braubte,
um fein Opfer gän3Üb 3U umgeben, bis er bie Sede auf
ber abgelegenen Seite erreibt hatte; fiberlib fbienen Stun»
ben oergangen 3U fein; unb mäbrenb biefer gan3en 3eit
tonnte bie gübfin in ben rounberooll füllen Raufen smifben
ben Kßinbftöfeen bas traurige ©ebell jenes anbern gub=
fes hören, ber fib im tiefen Duntel bes Dannenroälbbens
gleib jenfeits ber Strafe nab bem 3ampf um eine ©e=

fäbrtin febnte. Dob biesmal hörte fie nib't bin, mentgftens
.für ben Klugenblid nibt- 3br Ser3 mar gan3 bei ber Sadje
mit bem Safen, unb obfbon leines ber Diere etroas hatte
lauten Iaffen, mar fie bob fbeinbar in ben $Ian unferes
gubfes eingeroeibt. SRit bem anbern ©efellen hatte es ja
nob 3eit, menn bie Sab« mit „ biefem fbief geben follte;
fo babte fie roobl.

Sun fblüpfte ber gubs, nabbem er enblib bie jen»

feitige Sede erreibt hatte, gerabemegs binburb unb oer»

fbroanb. Die Stelle, roo er bie Sede burbauerte, befanb
fib etma fünf3ig KReter bedenaufroärts, reb'ts oom Safen;
ungefähr 3ebn SReter bedenabroärts, linfs oom Safen, mar
eine ftar! ausgetretene Düde, bie ber Safe fiber fbon. man»
bes KRal benubt hatte. Das gejagte Dier heftete nun feine
Klugen mit bem gemobnten Klusbrud roabnfinniger Klngft
auf bie güd)fin unb beirabtete fie mäbrenb ber näbften
3roei SRinuten feierlib, unb es ift mobl möglib, bah es

babei greunb gubs gan3 oergafe. Suf jeben gall gab
fib bie gübfio bie erbentlibfte KRübe, es ihren ©efäbrten
oergeffen 3U Iaffen.

Sabbern bie 3mei KRinuten um maren, ftür3te fib bie

gübfin plöblib unb überrafbenb unb im tollften Sauf,
beffen fie fähig toar, auf ben Safen, mobei ber Sbnee in
KBoIIen aufflog, als fie 3um Sprung anfebte. Sie muhte
mobl, fie tonnte bas hurtige Dier nibt einholen, bob bas
machte nibts aus. 3bre Sabe mar es, es 3U überrafben,
3U bebrängen unb in jene blinbe, tolle glubt 3U heben,
bie bie fbroabe Seite bes Safenooltes ift.
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Eine ganze Feldbreite weiter trotteten unsere Füchse
die Windschattenseite einer Hecke entlang. Es war fast, als
wären sie dorthin geflogen, so hurtig hatten sie sich aus
der Gefahrzone weggemacht. Doch mit dem Glück unseres
roten Freundes war es vorbei. Es war ihm nicht gelungen,
der hungernden Füchsin Futter zu verschaffen, und gerade
darein hatte er seine ganze Ehre gelegt? sie aber hatte die
unheimlichen, lockenden Kehllaute jenes andern Burschen im
Tannenwäldchen gehört.

Unser Freund war auf die Probe gestellt worden und
hatte sie schlecht bestanden. Deshalb folgte ihm die Füchsin
nicht weiter: sie schwenkte in einem weiten Bogen gegen
das Tannenwäldchen ab, und jedermann wußte, was das
zu bedeuten hatte.

Unser Fuchs tanzte förmlich vor Qual. Er stieß um sich,

er sprang hoch, ging vor- und rückwärts und mit jeder Be-
wegung sagte er so deutlich wie je nur Worte es ausdrücken
können: „Meine Liebe, ich schwöre dir bei Schweif und
Fängen, beim Wertvollsten, was ich habe, daß ich dir sicher-
lich eine Mahlzeit schaffen werde, wenn du mir noch dies
einemal folgst."

Doch die Füchsin legte nur ihre feinen, bösen Ohren
zurück und knurrte ihr dünnes, abgefeimtes Knurren, ohne
ihre Richtung zu ändern.

Reinecke packte in seiner Zerknirschung den unteren Bal-
ken eines Tores und zerrte verzweifelt daran.

Dann schoß er in einem Sprung witternd auf.
Das war so: Der Füchsin Weg führte sie quer zum

Wind, der sich wieder erhoben hatte und stetig von der
anderen Seite der Hecke her blies. Der Fuchs war dicht
hinter ihr drein und die beiden kamen gerade an einem
Eattertor in der Hecke vorbei, als er stehen blieb, um in
sàer Wut den Balken zu erfassen. Der Wind, der durch
i>ie Torlücke wehte, verfing sich in seinem Pelz, der in kleinen
Wellchen sich sträubte, und blies ihm die Rute zur Seite?
doch das war es nicht, was ihn durchzuckt und zu gespann-
tester Beweglosigkeit gebracht hatte. Es war die Witterung,
die der Wind herbeitrug, die Witterung eines Hasen, die
seine scharfe Nase unmißverständlich sofort erkannte.

Die Füchsin war weiter gegangen, scheinbar achtlos, doch
ihr schneller, seitlicher Blick, als er stillestand, ihr plötzliches
Anhalten, als sein Schwanz, den er im Schnee nachschleppte,
durch den Torweg verschwand, verrieten genug. Im Augen-
blick war sie zurück an der Zaunlücke und schaute mit heiß-
hungrigen Augen hindurch.

Das Feld auf der abgelegenen Seite war rauh und
uneben, mit Grasbüscheln, die den Schnee überragten. Links
lief es in eine Spitze aus? die gegenüberliegende Hecke war
etwa hundertfünfzig Meter entfernt, und dort draußen
auf dem Schnee, etwa fünfzig Meter entfernt, sah sie den
Fuchs wie erstarrt stehen.

Er war ganz regungslos, dieser Fuchs, ein Anblick, der
das Auge eines Meisterbildhauers entzückt hätte, starr wie
eine Statue, aus rotem Fels gehauen, Kopf und schweif
geradeaus gestreckt, so daß er von der Nase bis zur Schwanz-
Ipitze eine einzige schnurgerade Linie bildete, eine Pfote er-
hoben, die andern drei dicht beieinander verankert, war er
à wunderschönes Tierbild auf dem blendenden Teppich
des Schnees. Dies kann man bei einem gut dressierten Vor-
uehhund täglich beobachten, wenn er auf dem Uebungsfeld
das Wild verzeigt. Der Fuchs tat dies so gut wie der
bestdressierte Hund, der.je gelebt: und tatsächlich konnte die
Füchsin das Wild auch sehen, einen wahrhaft riesigen Ha-
>en. der bewegungslos zwischen zwei Grasbüscheln etwa fünf-
undvierzig Meter entfernt dasaß.

Der Hase kehrte ihnen den Rücken zu. Doch die Füchsin
putzte, daß das für sie kein Vorteil war, denn die Hasen
haben in der Tat Augen, die sicherlich dank ihrer hervor-

ragenden Stellung sehr gut nach hinten sehen können. Es
war also keine Hoffnung, Meister Lampe zu fangen, so-

viel sie sah. Dennoch kroch sie hinter dem Fuchs her und
holte ihn ein, indem sie stetig witterte, wie er selbst es tat.

Der Fuchs hatte jedoch den beweglicheren Geist als sie

und sah offenbar irgendeinen Weg, denn er wandte den
Kopf und schaute rasch über die Schulter nach hinten, um
sich zu vergewissern, ob die Füchsin da sei — er schien zu
erwarten und hatte dazu offenbar seine eigenen Gründe,
daß sie wirklich hinter ihm sei — dann bewegte er sich krie-
chend, langsam und steif, wie jemand, der auf dünnem
Eise geht, nicht auf den Hasen zu, sondern weiter weg nach

rechts.

Die Füchsin bewegte sich nicht, sondern stand steif und
fest, indem ihre Nase geradewegs auf den schmutzigen, ge-
drungenen Fleck auf dem Schnee gerichtet war — den Ha-
sen. Ein preisgekrönter, erstklassig dressierter Vorstehhund
hätte dies nicht besser machen können. Und während der

ganzen Zeit setzte der Fuchs seinen geduckten, schleichenden,

trippelnden Gang fort, indem er langsam in einer gewissen
Entfernung den Hasen umging, wobei seine Augen unver-
wandt auf die Beute gerichtet waren, deren Lichter mit
gleicher Aufmerksamkeit auf ihn geheftet schienen.

Bis zu diesem Augenblick hatten die Füchse nicht die
geringste Aussicht, oder auch nur die Hoffnung auf eine

Aussicht, den Hasen zu fangen? denn er hatte sie nicht nur
zuerst gesehen, sondern war auch weit genug von ihnen
entfernt, um leicht und sicher zu entkommen, wenn sie ver-
suchten, ihn zu überrumpeln. Zudem kam eine lange und
schwierige Hetzjagd auf der Fährte eines solchen Hasen in
einer solchen Nacht gar nicht in Frage. Daher war die
Lage ganz aussichtslos, bis der Fuchs sein sonderbares Ma-
növer begonnen hatte.

Ich weiß nicht, wieviel Zeit Meister Reinecke brauchte,
um sein Opfer gänzlich zu umgehen, bis er die Hecke auf
der abgelegenen Seite erreicht hatte? sicherlich schienen Stun-
den vergangen zu sein? und während dieser ganzen Zeit
konnte die Füchsin in den wundervoll stillen Pausen zwischen
den Windstößen das traurige Gebell jenes andern Fuch-
ses hören, der sich im tiefen Dunkel des Tannenwäldchens
gleich jenseits der Straße nach dem Kampf um eine Ge-
fährtin sehnte. Doch diesmal hörte sie nicht hin, wenigstens
für den Augenblick nicht. Ihr Herz war ganz bei der Sache
mit dem Hasen, und obschon keines der Tiere etwas hatte
lauten lassen, war sie doch scheinbar in den Plan unseres
Fuchses eingeweiht. Mit dem andern Gesellen hatte es ja
noch Zeit, wenn die Sache mit diesem schief gehen sollte?
so dachte sie wohl.

Nun schlüpfte der Fuchs, nachdem er endlich die jen-
seitige Hecke erreicht hatte, geradewegs hindurch und ver-
schwand. Die Stelle, wo er die Hecke durchquerte, befand
sich etwa fünfzig Meter heckenaufwärts, rechts vom Hasen?

ungefähr zehn Meter heckenabwärts, links vom Hasen, war
eine stark ausgetretene Lücke, die der Hase sicher schon man-
ches Mal benutzt hatte. Das gejagte Tier heftete nun seine

Augen mit dem gewohnten Ausdruck wahnsinniger Angst
auf die Füchsin und betrachtete sie während der nächsten

zwei Minuten feierlich, und es ist wohl möglich, daß es

dabei Freund Fuchs ganz vergaß. Auf jeden Fall gab
sich die Füchsin die erdenklichste Mühe, es ihren Gefährten
vergessen zu lassen.

Nachdem die zwei Minuten um waren, stürzte sich die
Füchsin plötzlich und überraschend und im tollsten Lauf,
dessen sie fähig war, auf den Hasen, wobei der Schnee in
Wolken aufflog, als sie zum Sprung ansetzte. Sie wußte
wohl, sie konnte das hurtige Tier nicht einholen, doch das
machte nichts aus. Ihre Sache war es, es zu überraschen,

zu bedrängen und in jene blinde, tolle Flucht zu Hetzen,

die die schwache Seite des Hasenoolkes ist.
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Unb es gelang ifjr. Sie f)ielt Ieidjt gegen rechts unb
batte etroa fünf3eljn Steter 3urüdgelegt, als ber §afe be=

griff, roas los roar. Da machte er fid) auf in bie bunïle
Sadjt, auf güßen, befchroingt oon plößlidjer Sanil, in einem
Dempo, roie nur ein Dafe es fann, geraberoegs auf bie
Oeffnung in ber Bfede 3m ©r fab aus roie ein brauner
Strich, ber eitenbs burd) ben Sdjnee geôogen tourbe, unb

Der gudjs mußte .im ©raben jenfeits ber Oeffnung
ganj flach auf bem Soben gelegen hoben — unb nun bot
ficb ein boarfträubenber Smblid. 2IIs ber 5afe flugs burd)
bie Oeffnung in 'ber Bfede roifdjen roollte, festen es, als
bliße ein roter Streifen juft unter feinen güßen auf. Die
beiben fdjoffen geraberoegs in bie ßuft, feßeittbar 3ufammen=
gefibmiebet; barauf fielen fie getrennt, mit gefpreiäten Seinen
unb bumpfem 'Stuffdjlag 3u Soben. Schnell roie ein ©e=
banle unb laut äd)3enb batte ber $afe 3uerft ficb roieber auf
bie Seine gearbeitet. Soch fcbneller aber batte fid) ber Sot»
fudjs überfdjlagen, unb taum lag er mit geftredtem Staden
auf bem Süden, büßten feine gänge im Stonblidjt auf.
Stan börte ein 3ufdjnappen unb einen boben, bünnen, burdj»
bringenben Schrei, toäbrenb ber Dafe, an einem Sinter»
bein feftgehalten, roie toll ficb mehrte unb nach oben los»
3utommen ftrebte.

Doch nun fdjoß mit SBinbeseile eine 3meite rote ©e»

ftalt in oollem ©alopp burd) bie Oeffnung, gerabe über
ben beiben anbern. SBieber fah man ein ©ebiß funfein,
hörte ein 3ufdjnappen, unb ber Sdjrei bes Safen erftidte
fo rafdj, roie ein Sicht auslöfebt, roäbrenb bie güdjfin ficb
im Schnee überfdjlug, in einem roirren 3näuel mit gudjs
unb Safe 3ufammen.

©an3 allein im ftillen ©raben ber Sede, oiel 311 fehr
befcßäftigt, um 3U 'fpredjen ober oerliebt 3U tun, aber gans
unb gar 3ufrieben, hielten bie beiben nun ihr êod^eitsmabï
über bem riefenbaften Safen.

Unb roas ben anbern gueßs betraf, ber noch immer
im Keinen Dann roinfelte, nun, ber modjte ficb aufhängen,
roenn's ihm um ein SBeibdjen 3U tun roar — roenigftens
toroeit unfere güdjfin in grage fam. Sie roürbe fidjerlid)
einen ffiatten nid)t oerlaffen, ber feinen Serftanb in fo glän»
3enber ÎBeife an3uroenben oerftanb roie unfer gudjs, ber es
fertig gebracht hatte, fo3ufagen aus bem Schöbe bes Sd)id=
fais heraus einen foldjen Sraten 3U fchnappen, Iebiglidj
burd) Huge, faft menfdjlidje Ueberlegung. Sun — roas
bcnïft bu baoon?

Ferientage in Hitler-Deutschland.
S a f e I » g r a n I f u r t.

©s rennet leicht, als mir morgens aus bem babifdjen
Safjnhof fahren. Drüb unb grau beljnt fich bie grobe ©bene
3roifdjen Sdjroar3ioaIb unb Sogefen. Stan fiebt nicht roeit;
ber Slid roenbet fich halb gelangroeilt oom genfter ab.

3n ber ©de fibt ein älteres Stäbchen. ©iner unrnög»
liehen Sdjadjtel entnimmt fie b„en 3mbiß famt 3ubebör:
Sutterbrot, SBurft, SBeinflafdje mit ©las. Sie beginnt 3U
fdjmaßen, eine illuftrierte 3eitung blätternb. 3bre oerbrieß»
Iidje Stiene fagt, fie mill nicht angefprochen fein. Unb ich'

fahre nadj Deutfdjlanb, um mit möglichft oielen Sienfcßen
ins ©efpräch 3u ïommen, fie aus3uhordjen, ihnen bie ©e»
banlen auf bie 3unge 3u loden.

Unterroegs fteigen 3roei junge Beute in unfer Abteil,
©in ßiebespärdjen. Sie brüden fich feiig unb oerfdjämt bie
Sänbe unb plaubern — nicht eben oon Solitil. 3dj bin
fdjon etroas enttäufdjt. Stan ifet, trinlt unb liebt fich in
Deutfchlanb, als ob nichts oon Selang fidj ereignet hätte.

Der 3ug hält in greiburg. Susfteigen, einfteigen. 3h
muftere ben Saßnfteig. Slößüdj 3ude ich 3ufammen. Sßeit

oorn fcfjiebt fid) eine hellbraun uniformierte ©eftalt burdjs
©ebränge — erftes 3eichen bes neuen Deutfchlanb: S. 51.

Sinb nicht unfere 3eitungen 3U Snus ooll oon ben Daten
unb Untaten ber braunen Strmee? S. 21., ber Sdjreden ber

Straffe, ©reuelorganifation, Derrortruppe. 3dj nehme mir
oor, mich unbebingt an biefe 3erls heran3umadjen. Sidjt
bah id) oon ihnen bie lautere SSaßrljeit erroarte; aber ber

Stenfdj rebet ja nicht bloß mit bem Stunb; id) roürbe manches
erfahren auf anbere SBeife.

3n3roifdjen bai Heß uns ein neuer gaßrgaft 3ugefeII±,
ein junger gutgelleibeter ©ermane, blauäugig unb blonb,
breitfchultrig, fröhlich, gan3 ber jeßt beoor3ugte Dppus bes

norbifdjen Sriers. ©r fibt mir gegenüber unb fdjeint 3u»

gänglidj 3U fein. 3h räufpere mid) unb mache einen Sor»
ftofe. Sereitroilligft gibt er Suslunft. ©r ift Dtngeftellter
in ber Serroaltung feiner babifchen Seimatftabt unb fährt
nun für acht Dage in bie Serien nad) Serlin. „S3as rootlen
Sie bort? Joüler feben?" frage ich- ©s ftellt fich heraus,
bah er fidj in ber ifJoIitil nicht auslennt unb audj bas Se»

bürfnis ba3u nicht oerfpürt. Die 9ta3is — gan3 recht, fie

haben mit ben itommuniften aufgeräumt; es roirb gehörig
regiert. 2Iber bie Sauptfadje ift, man fibt in Stellung
unb lann am SJÎonatsIebien feine 130 Star! einfteden. StRein

Stann gehört 3U bem gar nicht feltenen Shlog junger "Beute

in Deutfchlanb, bie fidj unter jebem Segime roohlfühlen,
oorausgefebt, bah fie oon biefem Segirne perfönlidj nicht

3U fehr beanfprucht roerben. Biber bie neuen Herren laffen
leinen in Suhe; mit ber bürgerlichen ©emütlidjleit ift es

oorbei. Das Drommelfeuer ber Sropaganba bringt in bie

ftillften Sßinlel; niemanb lann fich ihr ent3iehen, unb ge»

rabe bie j-jeimlidjroiberftrebenben (offen SBiberftrebenbe gibt
es ja nicht) roerben mit töblidjer Sicherheit aufgefpürt. fö
finb oor allem bie 3nteIIeItueIIen. Obroohl fie fich fefc

oorfichtig ausbrüden, fühlt man boch, bah ihnen unbefag»
lid) 3umut ift; fie finb ein roenig fcheu, ein roenig ängftlih-

Silbern aber follte id) erft fpäter begegnen, ilarlsruße,
Bieibelberg, SRannheim liegen hinter uns. Das SBetter hot

fich unterbeffen aufgehellt. Die Sonne glän3t auf ben 3orn»
felbern, bie in unabfehbarer SBeite, ber ©rnte horrenb, fich

breiten. 2Bir nähern uns Sranïfurt. Sabriïfdjlote ragen
allüberall in ben Gimmel, bie meiften ohne Sauch Da»

3toifchen Srbeiterfieblungen, f^muhige f^roar3e Slöde, bann
ein '©eroirr oon Schrebergärten, barüber ab unb 3U Sdjroars*
roeiferot unb |»aîenïreu3.

Smnîfurt am SRain.
Sis roir aus ber mächtigen Salle bes ffiafmhofs hi"'

aus ins greie treten, überrafcht uns bie Oebe bes Stoßes.
Steht man boch in einer Stabt, bie fünf» bis fedjsmal fo

groß ift als Sern, unb fo lann man fidj bie Datfache bes

an unfern Serhältniffen gemeffen fehr fpärlidjen Serlehr®
nicht gleich erllären. ©in paar 2Iutos, alte fdjittere itlapper*
roagen, raffeln oorüber. Die für eine ©rofjftabt roenig 3aßb

reichen Soffanten finb faft byrdjroegs fdjlecht gelleibet. S_e»

fonbers fällt bas an ben grauen auf. SOÎan fieht laum ein

Ijübfdjes SIntliß, roenig fchöne ©eftalten, leine ©ra3ie, oiel»

mehr herbe, alte Siienen. „Da lob' ich mir unfere Spital»
gaffe", meinte fpäter ein f^reunb, mit bem idj mich über

bas Strafjenbilb beutfdjer Stäbte unterhielt, freilich, otn

Sngenehmes ift auch babei: man trifft leine aufgeteilten
©efichter; Schminle unb Bippenftift fcheinen oom Doiletten»
tifdj ber beutfehen grau oerf^rounben 3U fein. Stan fogte

mir nad) h er, fo gar grau in grau febe es auf Straßen unb

Stößen nicht immer aus; es fei gerien3eit, unb bie Seool»

lerungsfchicht bie heute in Deutfchlanb noch Schönheit, 2tn»

mut unb Seidjtum repräfentiere, oergnüge fidj eben in ben

Cftfeebäbern unb ben baperifchen 2IIpen.
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Und es gelang ihr. Sie hielt leicht gegen rechts und
hatte etwa fünfzehn Meter zurückgelegt, als der .Hase be-
griff, was los war. Da machte er sich auf in die dunkle
Nacht, auf Füßen, beschwingt von plötzlicher Panik, in einem
Tempo, wie nur ein Hase es kann, geradewegs auf die
Oefsnung in der Hecke zu. Er sah aus wie ein brauner
Strich, der eilends durch den Schnee gezogen wurde, und

Der Fuchs mutzte im Graben jenseits der Oeffnung
ganz flach auf dem Boden gelegen haben — und nun bot
sich ein haarsträubender Anblick. Als der Hase flugs durch
die Oeffnung in der Hecke wischen wollte, schien es, als
blitze ein roter Streifen just unter seinen Füßen auf. Die
beiden schössen geradewegs in die Luft, scheinbar zusammen-
geschmiedet! darauf fielen sie getrennt, mit gespreizten Beinen
und dumpfem Aufschlag zu Boden. Schnell wie ein Ge-
danke und laut ächzend hatte der Hase zuerst sich wieder auf
die Beine gearbeitet. Noch schneller aber hatte sich der Rot-
fuchs überschlagen, und kaum lag er mit gestrecktem Nacken
auf dem Rücken, blitzten seine Fänge im Mondlicht auf.
Man hörte ein Zuschnappen und einen hohen, dünnen, durch-
dringenden Schrei, während der Hase, an einem Hinter-
bein festgehalten, wie toll sich wehrte und nach oben los-
zukommen strebte.

Doch nun schotz mit Windeseile eine zweite rote Ge-
stalt in vollem Galopp durch die Oeffnung, gerade über
den beiden andern. Wieder sah man ein Gebiß funkeln,
hörte ein Zuschnappen, und der Schrei des Hasen erstickte
so rasch, wie ein Licht auslöscht, während die Füchsin sich

im Schnee überschlug, in einem wirren Knäuel mit Fuchs
und Hase zusammen.

Ganz allein im stillen Graben der Hecke, viel zu sehr
beschäftigt, um zu sprechen oder verliebt zu tun, aber ganz
und gar zufrieden, hielten die beiden nun ihr Hochzeitsmahl
über dem riesenhaften Hasen.

Und was den andern Fuchs betraf, der noch immer
im kleinen Tann winselte, nun, der mochte sich aufhängen,
wenn's ihm um ein Weibchen zu tun war — wenigstens
,oweit unsere Füchsin in Frage kam. Sie würde sicherlich
einen Gatten nicht verlassen, der seinen Verstand in so glän-
zender Weise anzuwenden verstand wie unser Fuchs, der es
fertig gebracht hatte, sozusagen aus dem Schatze des Schick-
sals heraus einen solchen Braten zu schnappen, lediglich
durch kluge, fast menschliche Ueberlegung. Nun — was
denkst du davon?

in Hiàr-Deutsàlanli.
Basel-Frankfurt.

Es regnet leicht, als wir morgens aus dem badischen
Bahnhof fahren. Trüb und grau dehnt sich die große Ebene
zwischen Schwarzwald und Vogesen. Man sieht nicht weit:
der Blick wendet sich bald gelangweilt vom Fenster ab.

In der Ecke sitzt ein älteres Mädchen. Einer unmög-
lichen Schachtel entnimmt sie h,en Imbiß samt Zubehör:
Butterbrot, Wurst, Weinflasche mit Glas. Sie beginnt zu
schmatzen, eine illustrierte Zeitung blätternd. Ihre verdrieß-
liche Miene sagt, sie will nicht angesprochen sein. Und ich
fahre nach Deutschland, um mit möglichst vielen Menschen
ins Gespräch zu kommen, sie auszuhorchen, ihnen die Ge-
danken auf die Zunge zu locken.

Unterwegs steigen zwei junge Leute in unser Abteil.
Ein Liebespärchen. Sie drücken sich selig und verschämt die
Hände und plaudern — nicht eben von Politik. Ich bin
schon etwas enttäuscht. Man ißt, trinkt und liebt sich in
Deutschland, als ob nichts von Belang sich ereignet hätte.

Der Zug hält in Freiburg. Aussteigen, einsteigen. Ich
mustere den Bahnsteig. Plötzlich zucke ich zusammen. Weit
vorn schiebt sich eine hellbraun uniformierte Gestalt durchs
Gedränge — erstes Zeichen des neuen Deutschland: S. A.
Sind nicht unsere Zeitungen zu Haus voll von den Taten
und Untaten der braunen Armee? S. A., der Schrecken der

Straße, Greuelorganisation, Terrortruppe. Ich nehme mir
vor, mich unbedingt an diese Kerls heranzumachen. Nicht
daß ich von ihnen die lautere Wahrheit erwarte: aber der
Mensch redet ja nicht bloß mit dem Mund: ich würde manches
erfahren auf andere Weise.

Inzwischen hat sich uns ein neuer Fahrgast zugesellt,
ein junger gutgekleideter Germane, blauäugig und blond,
breitschultrig, fröhlich, ganz der jetzt bevorzugte Typus des

nordischen Ariers. Er sitzt mir gegenüber und scheint zu-
gänglich zu sein. Ich räuspere mich und mache einen Vor-
stoß. Bereitwilligst gibt er Auskunft. Er ist Angestellter
in der Verwaltung seiner badischen Heimatstadt und fährt
nun für acht Tage in die Ferien nach Berlin. „Was wollen
Sie dort? Hitler sehen?" frage ich. Es stellt sich heraus,
daß er sich in der Politik nicht auskennt und auch das Be-
dürfnis dazu nicht verspürt. Die Nazis — ganz recht, sie

haben mit den Kommunisten aufgeräumt: es wird gehörig
regiert. Aber die Hauptsache ist, man sitzt in Stellung
und kann am Monatsletzten seine 130 Mark einstecken. Mein
Mann gehört zu dem gar nicht seltenen Schlag junger Leute
in Deutschland, die sich unter jedem Regime wohlfühlen,
vorausgesetzt, daß sie von diesem Regime persönlich nicht

zu sehr beansprucht werden. Aber die neuen Herren lassen

keinen in Ruhe: mit der bürgerlichen Gemütlichkeit ist es

vorbei. Das Trommelfeuer der Propaganda dringt in die

stillsten Winkel: niemand kann sich ihr entziehen, und ge-

rade die Heimlichwiderstrebenden (offen Widerstrebende gibt
es ja nicht) werden mit tödlicher Sicherheit aufgespürt. Es

sind vor allem die Intellektuellen. Obwohl sie sich sehr

vorsichtig ausdrücken, fühlt man doch, daß ihnen unbehag-
lich zumut ist: sie sind ein wenig scheu, ein wenig ängstlich.

Alldem aber sollte ich erst später begegnen. Karlsruhe.
Heidelberg, Mannheim liegen hinter uns. Das Wetter hat
sich unterdessen aufgehellt. Die Sonne glänzt auf den Korn-
feldern, die in unabsehbarer Weite, der Ernte harrend, sich

breiten. Wir nähern uns Frankfurt. Fabrikschlote ragen
allüberall in den Himmel, die meisten ohne Rauch Da-
zwischen Arbeitersiedlungen, schmutzige schwarze Blöcke, dann
ein Gewirr von Schrebergärten, darüber ab und zu Schwarz-
weitzrot und Hakenkreuz.

Frankfurt am Main.
Als wir aus der mächtigen Halle des Bahnhofs hin-

aus ins Freie treten, überrascht uns die Oede des Platzes.
Steht man doch in einer Stadt, die fünf- bis sechsmal so

groß ist als Bern, und so kann man sich die Tatsache des

an unsern Verhältnissen gemessen sehr spärlichen Verkehrs
nicht gleich erklären. Ein paar Autos, alte schittere Klapper-
wagen, rasseln vorüber. Die für eine Großstadt wenig zahl-

reichen Passanten sind fast durchwegs schlecht gekleidet. Be-

sonders fällt das an den Frauen auf. Man sieht kaum ein

hübsches Antlitz, wenig schöne Gestalten, keine Grazie, viel-

mehr herbe, alte Mienen. „Da lob' ich mir unsere Spital-
gasse", meinte später ein Freund, mit dem ich mich über

das Straßenbild deutscher Städte unterhielt. Freilich, ein

Angenehmes ist auch dabei: man trifft keine aufgetakelten
Gesichter: Schminke und Lippenstift scheinen vom Toiletten-
tisch der deutschen Frau verschwunden zu sein. Man sagte

mir nachher, so gar grau in grau sehe es auf Straßen und

Plätzen nicht immer aus: es sei Ferienzeit, und die Bevol-
kerungsschicht. die heute in Deutschland noch Schönheit. An-
mut und Reichtum repräsentiere, vergnüge sich eben in den

Ostseebädern und den bayerischen Alpen.
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